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GASGA
Gartenbau-Ausstellung St.Gallen 1938

Eine Betrachtung über Ursprung und Entwicklung des Gartens und die Aufgaben einer Ausstellung

von W. Mock, Stadtgärtner, St.Gallen

Die Gartengestaltung ist eine der ältesten Künste, sie ist älter
als die Landwirtschaft und schließt unmittelbar an die Kunst
der Jäger und Nomaden an. Es ist kein Zufall, daß im Anfang
der geschriebenen Menschheitsgeschichte aller Kulturvölker
der Baum, der Garten und die Landschaft steht. Wir kennen

die Geschichte des biblischen Paradieses und kennen die Jagdparks

der Perser, wir sind hinreichend über die Gartenkunst
der Meder unterrichtet und kennen die Hymnen und Gesänge

der Semiramis. Wir wissen, daß vor dem grandiosen Dorier-

sturm, der über Griechenland und das Agäische Meer brauste,
eine außerordentlich hohe Garten- und Landschaftskultur
während der kretisch- mykenischen Zeit herrschte. Immer
eingehender werden unsere Kenntnisse von der Gartengestaltung
der Ägypter und gründlich sind wir über die Gartengestaltung
aller abendländischen Völker unterrichtet, die ihre Anfänge in
einer ausgesprochenen Landschaftskultur haben; einer

hochgepflegten Landschaftskultur von Island bis Kreta und vom
Nordkap bis zu den Kanarischen Inseln.

Auch im Laufe der jüngeren Geschichte hat es in der

Gartengestaltung verschiedene Auffassungen gegeben. Renaissance,

Barock und Rokoko usw., alle diese Stile haben jeweils auch der

Gartenkunst ihr Gepräge gegeben. So viele im Geistigen
liegende und in den Zeitstilen festgelegte Wandlungen die
Baukunst auch erlebte, die Gartenkunst hat ihrer nicht viel weniger
durchgemacht. Denn der Garten war schon immer der
Trabant des Hauses. Die beiden Begriffe Garten und Landschaft
sind gleichbedeutend mit den Vorstellungen Kultur und Natur.
Der Garten ist in seiner ganzen Anlage gewollt und planvoll
geordnet. Seiner Struktur und der Materie nach ist er Bestand

aus der Landschaft, aber seit Jahrhunderten durch sinnvolle

Planung, nach Form und Farbe ins Schönere gesteigert. Als

nach dem Weltkriege in der Baukunst die Zickzacke modern

wurden, da hat man auch in der Gartengestaltung in
Zickzacken gemacht. Der Begriff „modern" ist also auch in der

Gartengestaltung durchaus geläufig gewesen, wenn auch diese

Zeiten ein für allemal vorbei sind. Der Charakter des heutigen
Gartens ist bürgerlich und sozial. Ganz gewiß werden wir auch

wieder Repräsentationsgärten besitzen, aber der Familiengarten,

der Garten der Interessenverbände und der sozialen

Einrichtungen steht im Vordergründe. Wir fragen heute nicht
mehr nach einem Stile im Sinne von Modelaune, sondern nach
einem Stile im Sinne von Ehrlichkeit und was heute ehrlich ist,
das wird auch nach Jahren noch ehrlich sein. Eine Gartenanlage

aber ist dann ehrlich, wenn sie den geforderten Zwecken

entspricht und die einzelnen Gartenelemente werkgerecht
verarbeitet sind. Deswegen wird eine öffentliche Grünanlage anders

aussehen müssen als eine Hausgartenanlage. Vollständig
erledigt ist der Streit, ob die Wege einer Grünanlage
grundsätzlich gerade oder grundsätzlich geschwungen sein sollen.

Ein Grundsatz muß immer verfolgt werden, die Schaffung der

Umgangsmöglichkeit, ganz gleich, ob dies durch gerade oder

durch geschwungene Wege erzielt wird. Unsere Grünanlagen
müssen eine klare Wegeführung haben, erst dann kann man
sich beim Spazierengehen mit verschiedenen Gedanken
befassen, ohne dabei die Orientierung zu verlieren und wenn man
herauskommt, muß es einem bewußt werden, einen ganzen
Park und nicht nur einen Sektor erlebt zu haben.
Es ist auch ein Unterschied, ob wir Blumen in öffentlichen Parks

oder in Privatgartenanlagen pflanzen. Im Privatgarten kann

man sich ruhig eine größere Fülle von Pflanzen und Blumen
leisten als in den öffentlichen Parks. Jedenfalls sind die bekannten

Eier-, Omelett- und Nierenformen in freien Parkanlagen in
den seltensten Fällen berechtigt. Es gibt aber kein
Musterbeispiel, nach dem unsere sämtlichen Grünanlagen gemacht
werden sollen.

Ein Gemälde kann noch so glücklich in der Komposition und
noch so künstlerisch fein in der Ausführung sein — solange es

nicht entsprechend gerahmt ist, verflacht es in der Wirkung
seines Wertes. Erst wenn ein gutgewählter Rahmen das Bild
zusammenschließt, ihm das richtige Relief gibt und es von
seinem Hintergrund abhebt, dann kommt der gelungene Wurf
seiner Zeichnung und das Meisterhafte seiner Farbengebung
voll zur Geltung.

Im Stadtbilde von St.Gallen vermählen sich Natur mit Kunst,
die uralten Bäume seiner Parks mit der Architektur seiner Bauten,

die sauberen Geschäftsstraßen mit dem freundlichen Grün
seiner Anlagen zu einem sinnvoll gestalteten und harmonischen
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QsrtsnbAu-^UZstsIIunA Zt.Li^llsn 1936

von W. lVloek, Siscjtgsi^ine»', Lt.QsIIsn

Ois dartengestaltung ist sine 6er ältesten Künste, sie ist älter
als ells hanclwlrtschait unü schlieft unrnittelkar an clie Kunst

âsrfàger uncl Hornaclsn an. Os ist kein huiall, 6aL iin /Knfang
clsr gssckriekenen lVlenschheitsgeschichte aller Kulturvölker
cler Laum, cler darten uncl clie hanclschalt steht. Wir kennen
clie deschiclits 6es kiklischsn haraüiesss un6 kennen 6iefagcl-
parks cler herser, wir sincl hinreichend üker clie dartenkunst
cler lVleclsr unterrichtet nncl kennen clie O^mnen uncl dssängs
cler Feinirarnls. Wir wissen, 6aL vor clern grandiosen Oorier-

sturm, cler üker drieckenland uncl clas /Kgàischs Vleer krauste,
eine auLsrordentlich koke darten- uncl Handschaftskultur
während cler kretisch- m/kenischen helt herrschte. Irnrnsr ein-

gehender werden unsers Kenntnisse von cler dartengestaltung
cler /kMpter uncl gründlich sincl wir üker clie dartengestaltung
aller akendländischen Völker unterrichtet, clie ihre /Knfänge in
einer ausgesprochenen Handschaftskultur haken; einer hock-

gepflegten handschaktskultur von Islancl kis Kreta und vorn
hlorclkap kis ^u clen Kanarischen Inseln.

tkuch irn Haufe cler jüngeren deschichts hat es in cler darten-
gestaltung verschisclens Auflassungen gegeken. Renaissance,

Larock uncl Kokoko usw., alls clisse 8 tile haken jeweils auch clsr

(Gartenkunst ihr deprägs gegeken. 80 viele irn deistigsn lie-

gencls uncl in clen ^sitstilen festgelegte Wancllungsn clie Lau-
Kunst auch srlekte, clie dartsnkunst hat ihrer nicht viel weniger
clurchgsrnacht. Oenn clsr darten war schon irnrner cler Ora-

Kant clss Hauses. Oie keiclsn Legriffe darten uncl handschaft
sincl gleickkecleutencl rnit clen Vorstellungen Kultur uncl klatur.
Oer darten ist in seiner ganzen /Knlags gewollt uncl planvoll
gsorclnst. Feiner 8truktur uncl cler lVlaterie nach ist er Lsstancl

aus clsr handschaft, aker seit fahrkunderten clurck sinnvolle

hlanung, nach Lorrn uncl Harke ins 8chönere gesteigert. /Kis

nach «lern Weltkriegs in clsr Laukunst clie hick^acks rnoclern

wurclen, cla hat rnan auch in cler dartengestaltung in hick-
sacken gernacht. Oer Legriff „rnoclern" ist also auch in cler

dartengestaltung clurchaus geläufg gewesen, wenn auch «liess

heiten ein für allernal vorkei sincl. Oer dìrarakter «les heutigen
dartsns ist kürgerlich uncl social, dan^ gewiL wsrclsn wir auch

wiecler Kspräsentationsgärtsn kesit^en, aker clsr hamilisn-

garten, cler darten clsr Interssssnvsrkäncle uncl cler socialen

Hinrichtungen steht irn Vorclsrgruncle. Wir fragen heute nicht
rnshr nach einern 8tile irn Finne von lVlodelaune, sonclsrn nach
einein Ftile irn Finne von hhrliclrkeit uncl was heute ehrlich ist,
clas wircl auch nachfahren noch ehrlich sein. Hins dartenan-
lags aker ist clann ehrlich, wenn sie clen geforcierten hwecken

entspricht uncl clie einzelnen dartsnslernsnts werkgsrscht ver-
arkeitst sincl. Deswegen wircl eins öffentliche drünanlags anclers

aussehen rnüssen als eins Oausgartsnanlags. Vollstänclig er-

lecligt ist cler Ftreit, ok clie Wegs einer drünanlags gruncl-
sät«zlich gsracle ocler grundsätzlich geschwungen sein sollen,

hin drunclsat? rnuL irnrner verfolgt werclen, clie Fchalkung cler

Ilrngangsrnöglichksit, gan? gleich, ok «lies «lurch gsracle ocler

clurck geschwungene Wege erhielt wircl. Unsers drünanlagen
nrüssen eine klare Wsgeluhrung haken, erst clann kann rnan
sich keirn Fpahersngeksn rnit vsrschisclsnsn declanken ke-

fassen, ohne claksi clie Orientierungm verlieren uncl wenn rnan
herauskornrnt, nruL es einenr kswuLt werclen, einen ganzen
hark uncl nicht nur einen Lektor erlekt m haken,
hs ist auch ein Ilnterschiecl, ok wir Llunren in öffentlichen harks

ocler in hrivatgartsnanlagen pflanzen. Inr hrivatgartsn kann

rnan sich ruhig eins gröksre hülle von hflan^en uncl Llurnen
leisten als in clen öffentlichen harks, fsclsnlalls sincl clie kekann-

ten hier-, Ornelstt- uncl hherenformen in freien harkanlagsn in
clen seltensten hällsn ksrechtigt. hs gikt aker kein lkluster-

keispiel, nach «lern unsers sämtlichen drünanlagen gsrnackt
werclen sollen.

hin dernälcle kann noch so glücklich in clsr Kornposition uncl

noch so künstlerisch fein in cler Ausführung sein — solange es

nicht entsprechen«! gsrahrnt ist, verflacht es in cler Wirkung
seines Wertes, hrst wenn ein gu(gewählter Kahrnsn clas Lilcl

msammenschIieLt, lhrn clas richtige Kslisf gikt uncl es von
seinern Hintergrund akkekt, clann kornrnt clsr gelungene Wurf
ssiner Zeichnung uncl clas lVleistsrhalte seiner harkengekung
voll 2ur dsltung.

Iin Ftacltkilcls von Ft.dallsn verrnählen sich klatur rnit Kunst,
clie uralten Läurns seiner harks rnit 6er /Krclutsktur seiner Lau-

ten, clie sauksren deschältsstraken rnit dem freundlichen drün
seiner /Knlagen ^u einein sinnvoll gestalteten uncl harmonischen
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Wasser im Garten bringt dem Naturfreund unzählige Freuden.

Der Granitsteg überbrückt auf einfache und gefällige Art die

beiden in verschiedener Höhe liegenden Ufer des Sumpf-Pflanzen-

kanals. Gelbblühende Sommerprimeln, Cypergras, Tannwedel,

Froschlöffel, Seekanne und anderes beleben Ufer und Wasser

X J^uàmâller^VùartmannBSQ

Mitglied des „Bund Schweizerischer Gartengestalter" Teufenerstraße 138 Telephon 2.66,35 St.Gallen

ist ein Begriff

Bahnhofstrasse Telephon 2.60.1+

Marktplatz Telephon 2,60.13

ihr französisches Restaurant ist weit über unsere firenzen

bekannt - die Burgerstube eignet sich für Anlässe aller Art
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1

Gesamteindruck. Was wäre aber unser schönes Stadtbild ohne

den Rahmen. Was wäre St.Gallen trotz dem Weitblick seiner

Stadtbauplanung, trotz den Schöpfungen seiner bildenden

Künste, trotz dem frischen Grün und dem bunten Blühen

seiner Gärten, wenn ihm seine Umgebung nicht einen Rahmen

böte, der die Stadt mit einem naturgewachsenen Kranze von

waldigen Höhen, von fruchtbaren Äckern und saftigen Wiesen

umgäbe und sich mit ihr zu einem einheitlichen, harmonischen

Stadt- und Landschaftsbild zusammenschlösse. Diese

außerordentlich glückliche, geographische Höhenlage unserer Staclt

bedeutet einen Besitz, der gerne unterschätzt wird. Hat er

doch die Bewohner dieser Staclt vor der Entfremdung mit dem

Lande und damit mit der Natur bewahrt. Nicht der Reichtum,
der in den Banken ruht, sondern der Reichtum an frohen und
schaffenden Menschen ist der größte Reichtum eines Landes.

Die licht- und lufthungrigen, Ruhe und Erholung suchenden

Scharen, die sich an schönen Sonn- und Wochentagen aus der

Stadt in die einzigartige Umgebung ergießen, sind Beweis

genug dafür.

Im Planbild jeder unserer Städte ist die wachsende Bedeutung
der Grünanlagen festzustellen. Betrachten wir die Planbilder
einzelner Städte näher, so erkennen wir, daß die Grünflächen
in den Randgebieten viel zahlreicher und in weit größeren
Flächen auftreten als inmitten der Stäche. Diese Feststellung
scheint selbstverständlich und nebensächlicher Natur zu sein,

in Wirklichkeit aber kommt ihr eine außerordentliche Bedeutung

zu. Der Städtebau des 19. Jahrhunderts stand im Zeichen
des Diktates auf dem Grundstücksmarkte. Wir kennen das

Ergebnis, das Häusermeer der Staclt, daher der Grünhunger des

Städters. Große Parkflächen sind sehr selten, doch, wenn
überhaupt vorhanden, meist auf Stiftungen hochherziger Bürger
zurückzuführen. Mit Beginn des 20. Jahrhunderts setzt in der

Grünpolitik der Städte eine entscheidende Wendung ein. Der

Kampf der Hygiene mit dem Diktat des Grundstückmarktes

beginnt. Doch nur Schritt um Schritt weicht das allgewaltige
Diktat zurück. Es überläßt nur Flächen, deren Besitzverhältnisse

seiner Herrschaft unzugänglich sind, vorwiegend städtisches

Eigentum. Aber auch dieses untersteht den ungeschrie¬

benen Gesetzen der Rentabilität. Je näher dem Stadtinnern
gelegen, je günstiger die sog. Bebaubarkeit, um so weniger
bestand und besteht heute noch die Möglichkeit, Grünflächen da

zu schaffen, wo sie am meisten zur Wirkung kommen und wo
sie am notwendigsten sind, inmitten der Häusermeere.

Während früher die öffentlichen Anlagen der Städte lediglich
die Aufgabe von Schmuckstücken im Stadtbild zu erfüllen hatten,

ruft heute die Umstellung der menschlichen Interessen

und Lebensweise einer mehr praktischen Gestaltung der

öffentlichen Anlagen, ohne aber dabei extrem auf jeden
Schmuck verzichten zu wollen. Eine Vorrangstellung innerhalb
dieser gartenbaulichen Aufgaben der Städte beanspruchen
unbestritten Kinderspiel- und Sportplätze. Bei der Gestaltung des

Lebens unserer Generation in privater und geschäftlicher Hinsicht

haben diese Aufgaben an Bedeutung gewonnen. Der

Drang nach sportlicher Betätigung der Jugend hat nicht nur
die Stadtverwaltungen zur Schaffung von Spiel- und
Sportplätzen veranlaßt, sondern in Erkenntnis des Sprichwortes

„Wer die Jugend hat, hat die Zukunft" haben sich Interessengruppen

auf politischer, konfessioneller und gewerblicher
Grundlage gebildet, um durch Berücksichtigung der Wünsche

der heutigen Jugend diese für ihre Sache zu gewinnen und
die Existenz ihrer betreffenden Organisation damit zu sichern.

— In erster Linie aber bleibt es den Stadtverwaltungen
vorbehalten, für die Schaffung und Erhaltung von Grünflächen

zu sorgen.
Der Stadtpark ist ein Geschenk einer vornehmen St.Galler
Familie und wurde in seiner Gestaltung als Privatgarten im
Stile des Englischen Gartens angelegt. Im Gegensatz zu einer
Periode des Französischen Gartens, da man Hecken und
Gebüsche zu ornamentalen und architektonischen Formen schnitt,
ließ man im Englischen Garten der Natur scheinbar freien
Lauf. Man hob die Gegensätze, unterdrückte das Kleinliche,
sorgte für Ordnung, ohne dabei die ordnende Hand hervortreten

zu lassen. Durch klare, rein und ruhig wirkende
Rasenflächen wurde den ragenden Baumwänden der notwendige
Gegensatz geschaffen. Was heute der belehrende Ästhet gerne
mit Sätzen von Horizontalen und Vertikalen abtut, entsprang
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desamteindruck. Was wäre aber unser schönes 8tadtBild ohne

den Kahmen. Was wäre 8t.daIIsn trot^ dem Weitblick seiner

8tadtBauplanung, trot^ den 8cBöpfungen seiner Bildenden

Künste, trot? dem frischen drün und clsrn Bunten Blühen

seiner därten, wenn ihm seine Umgebung nicht einen Kahmen

Böte, cier die 8tadt mit einem naturgswachsenen Kranke von

waldigen Döhen, von fruchtbaren Geisern und saftigen Wissen

umgäbe und sich rnit ilrr ^u einein einheitlichen, harmonischen

8tadt- nnci BandscBaftsBild Zusammenschlösse. Diese auBer-

ordentlich glückliche, geographische Döheniage unserer 8tadt
Bedeutet einen Besitz, cier gerne unterschätzt wird. Dat er

doch die Bewohner ciieser 8tadt vor her Bnttremdung rnit clenr

Bande uncl damit rnit her Katur Bewahrt. Blicht cier Keichtum,
cier in cien Banken ruht, soncisrn cier Keichtum an frohen unci

schaffenden VIsnschen ist cier gröBts Keichtum eines Bandes.

Die licht- unci lufthungrigsn, Kuhs unci Brholung suchencien

8charen, ciis sich an schönen 8onn- unci Wochentagen aus cier

8tacit in ciie einzigartige Drngsizung ergreBsn, sinci Beweis ge-

nug ciafür.

Irn BlanBild secier unserer 8täcite ist ciis wachsencis Becisutung
cier drünanlagsn festzustellen. Betrachten wir ciie Bianhilcier

einzelner 8tädts näher, so erHennen wir, claB ciie (Grünflächen

in cien KandgsBisten viel Zahlreicher uncl in weit gröBeren
Blächen auftreten als inrnitten cier 8täclte. Diese Bsststellung
scheint selbstverständlich uncl nehsnsächlicher Blatur ?u sein,

in Wirhlichheit ahsr hornrnt ihr eins auBerorclentliclre Lecieu-

tung ?u. Der 8tädtebau cies i 9. Jahrhunderts stanci iin Reichen

ciss Dihtates auf ciern drundstücksmarkte. Wir Hennen clas Br-

gsbnis, clas Däusermeer cier 8taclt, daher cier drünhungsr cies

8täciters. droBe Barhflächen sinci sehr selten, cloch, wenn üBer-

Haupt vorhanclsn, insist auf 8tiftungsn hochherziger Bürger
Zurückzuführen. lVIit Beginn cies 29. Jahrhunderts sst!?t in cier

drünpolitik cier 8täcite eine entscheiciencie Wsnciung sin. Der

Kampf cier Dggiene rnit ciern Dihtat cies drundstückmarktss

Beginnt. Doch nur 8chritt urn 8chritt weicht cias allgewaltige
Dihtat Zurück. Bs üBerläBt nur Blächen, cieren Besit^verbält-
nisse seiner Herrschaft unzugänglich sinci, vorwiegenci stäciti-

scBss Bigentum. tkber auch clisses untersteht cien ungsscirrie-

Bsnen dssetzren cier Kentabilität. ^jss näher ciern 8tacitinnern

gelegen, je günstiger ciis sog. LeBaubarheit, urn so weniger Be-

stanci unci Besteht heute noch ciie Vlöglichksit, drüniiächen cia

2U schallen, wo sie arn meisten ?ur Wirkung kommen uncl wo
sie arn notwendigsten sinci, inrnitten cier Dausermssre.
Während früher die öffentlichen tknlagen der 8tädte lediglich
die tkukgabe von 8cBnruchstüchsn im 8tacitBild icu erfüllen Bat-

ten, ruft heute die Umstellung der menschlichen Interessen

und BsBsnsweise einer mehr praktischen (Gestaltung der

öffentlichen àlagsn, ohne aBsr claBsi extrem auf ^eden

8chmuck vernichten nu wollen. Bine Vorrangstellung innerhalB
dieser gartenbaulichen tkulgaben der 8tädte Beanspruchen un-
Bsstrittsn Kinderspiel- und 8portpiätne. Bei der (Gestaltung des

Bebens unserer (Generation in privater und geschäftlicher Din-
sieht BaBen diese /fuigaben an Bedeutung gewonnen. Der

Drang nach sportlicher Betätigung der fugend hat nicht nur
die 8tadtverwaltungen ^ur 8chalfung von 8piei- und 8port-
plätten veranlaBt, sondern in Brkenntnis des 8prichwortss
,,Wer die fugend Bat, Bat die Zukunft" haBen sich Interessen-

gruppsn auf politischer, konfessioneller und gewerklichsr
drundlags geBildst, um durch Berücksichtigung der Wünsche

der heutigen fugend diese für ihre 8aclrs ^u gewinnen und
die Bxistsrm ihrer Betreffenden Organisation damit ?u sichern.

— In erster Binie aBsr BleiBt es den 8tadtverwaitungen vor-
Behalten, für die 8clralfung und Briraltung von Orünllächsn
?u sorgen.
Der 8tadtpark ist ein descbenk einer vornehmen 8t.daller
Bamiiie und wurde in seiner destaitung als Brivatgarten im
8tile des Bnglischen dartens angelegt. Im degensat^ üu einer
Beriods des Bran^ösiscben dartens, da man Decken und de-
Büsche ?u ornamentalen und architektonischen Bormen schnitt,
lisB man im Bnglischen darten der Blatur scheinBar freien
Bauf. Vian BoB die dsgensät^e, unterdrückte das Kleinliche,
sorgte für Ordnung, ohne daBei die ordnende Dand hervor-

treten ^u lassen. Durch klare, rein und ruhig wirkende Kassn-
flächen wurde den ragenden Laumwänden der notwendige
dsgsnsat? geschaffen. Was heute der Belehrende tkstlret gerne
mit 8äBsn von Horizontalen und Vertikalen abtut, entsprang
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damals einer feinen Kultur, die der schönen Lebensart und dem

freien Denken zuneigte. Dieser Geist ist es wert, daß wir von
ihm lernen, wenn wir die Schönheiten in seinen Vermächtnissen

erhalten und erneuern wollen. — Ein solches Vermächtnis
ist unser Stadtpark. In einer Tagblattnummer des Jahres 1926

lese ich: „Der Wille, ihn schön zu erhalten, ist da und die Liebe
aller St.Galler daheim und in der Fremde ist ihm sicher. Lind
doch ist er in Gefahr. Schon die Anlage des Wartmanndenkmals

mit seinem Alpinum-Charakter war geschmacklich nicht
einwandfrei. Dann kam als gröbliche Warnung die Blumenuhr,
die durch lauten, öffentlichen Protest in sanftem Rückzug
verschwand. Die eisernen Stangen um die Rasenflächen waren
noch einigermaßen zu begreifen, wenn auch nicht zu begrüßen.
Heute (1926) aber sehen wir systematisch und unheimlich
überall kleine Grüppchen von Koniferen und Stauden sich in
die Rasenflächen vorschieben, überall muß etwas sein, als ob

der ,,horror vacui" losgelassen sei. Sanft und leise macht sich

überall die Hand des Gärtners geltend, die von der Hand des

Schöpfers der Anlage in Zaun gehalten würde. In nicht ferner
Zeit wird der Stadtpark einen anderen Charakter haben, aber

künstlerisch und schön wird der Charakter nicht mehr sein.

Dem vielen Banalen, das nicht wohl und manchem auch nicht
wehe tat, ist die frühere Vornehmheit des Stadtparkes zum
Opfer gefallen."
Aus diesen Zeilen geht ganz deutlich hervor, daß die

Notwendigkeit der Umgestaltung des Stadtparkes schon vor Jahren

erkannt wurde.
Dem Gartenbau fallen in einer Zeitepoche des Sportes, der

Hygiene und dem vermehrten Drange nach Licht und Luft
bedeutende Aufgaben zu. In allen Berufszweigen, sei es im
Erwerbsgartenbau oder bei den Arbeiten der sozialen Betreuung

durch Behörden oder Interessengruppen, hat eine Initiative
eingesetzt, die uns hoffen läßt, daß der gesamte Gartenbau
einen neuen Aufschwung erleben wird.
In der Förderung aller dieser Arbeiten liegt es, daß der
Berufsstand sich in geordneten Zeitabstänclen zu großen Leistüngs-
schauen zusammenfindet, an denen brennende fachliche Fragen
ihre Klärung finden und bei denen auch die breiten Volks¬

kreise einen Einblick in die Arbeit des Gartenbaues gewinnen
sollen. Solch eine Leistungsschau unseres örtlichen
Gärtnerberufsstandes haben wir im Sommer 1938 im Stadtpark erlebt.
Eines der heikelsten und verantwortungsvollsten Gebiete in der

„Gartenkunst" ist die Durchführung von Gartenbauausstellungen,

weil diese die Kulturhöhe des Berufsstandes repräsentieren
und darüber hinaus das Volk erziehen helfen sollen. Zu was

soll das Volk durch Gartenbauausstellungen erzogen werden?
Es wäre eine jämmerliche Absicht, wenn durch diese nur die

Ankurbelung der Gartenbauwirtschaft erreicht werden wollte.

Und trotzdem bedeutet gerade dieses Problem wohl die größte

Gegensätzlichkeit mit einem Teil der Aussteller, die ihre eigene

berufliche Kulturhöhe nach dem Geschmack und dem Maßstab

der breiten Volkskreise ausrichten. Das Ziel aber der
geschmacklichen Erziehung sollte immer die Hebung des

Durchschnittes anstreben. Deswegen müssen auch die Erziehungsmittel,

nämlich die Ausstellungsobjekte über dem Durchschnitt

stehen, d. h. sie müssen Charakter haben. — Kunst geht
nach Gesetz — nicht nach Willkür; Willkür ist das vollkommen
unkünstlerische und nur dem Genie ab und zu erlaubt. Wir
Alltäglichen tun besser, uns unter das Gesetz zu beugen, d. h.

das Gesetz unseres Handelns aus dem Gegebenen zu holen,

aus dem Zweck des Baues, aus der landschaftlichen und
klimatischen Lage, aus Geisteshaltung und Eigenart der künftigen
Bewohner, aus dem urtümlichen Stammesgesicht der Landschaft

selbst. Gartenausstellungen sind dazu cla, damit in
gartenkünstlerischer Beziehung Vorstöße gemacht werden, um
das Wesen des kommenden Gartens, über den so oft mit großem
Wortschwall dunkle, geheimnisvolle Andeutungen gemacht
werden, zu suchen. Dabei spielt es gar keine Rolle, ob sich der

Schritt, die eingeschlagene Richtung, später als richtig oder

falsch erweist. Nur Leben muß da sein, ein frischer Zug muß
sich bemerkbar machen, eine Ausstellung hat die Pflicht,
modern zu sein. Modern nicht im Sinne eines Verachtens von

Altem, Herkömmlichem, sondern nur als Spiegel ihrer Zeit.
Stets hat eine Ausstellung neue Wege zu suchen und zu weisen.

Bei allen Ausstellungen wird man Wert darauf legen müssen,

eine recht hohe Besucherzahl zu erreichen. Diese wird um so
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clamais einer leinen Kultur, kie ker sckönen Bebensart unk cieirr

freien Denken suneiUte. Dieser Deist ist es vert, àlZ vir von
ikm lernen, wenn wir clie bckönkeitsn in seinen Vermäcktnis-

sen erkalten unci erneuern wollen, — Bin solclres Vermäcktnis
ist unser 8taktpark. In einer Dagblattnummer kes Halmes 1926

lese ick: ,,Der Wille, ilrn sckön ccu erkalten, ist à unci clie kieke
aller 8t,Daller clakeim unci in clsr Brsmks ist lkm sicker, Dnk
kock ist er in Dslakr, 8ckon clie tknlage kes Wartmannkenk-
mals rnit ssinern /KIplnum-Dkarakter war gssckmacklick nickt
einwankfrel, Dann kam als gröblicks Warnung kis Llumsnukr.
clie clurck lauten, öbentlicken Protest in sanftem Kückaug vsr-
sckwancl. Die eisernen btangen um clie Kassniläcken waren
nock einigermaüen ?m begreifen, wenn auck nickt ?u begrüben,
Deuts (1926) aksr seksn wir sgstematisck unk unkeimlick
ükerall kleine Drüppcken von Koniferen unci 8tauclsn sick in
clie Kasenlläcken vorsckieken. ükerall mub etwas sein, als ok
cler ..korror vacui" losgelassen sei, 8anft unci leise mackt sick

ükerall clie Dank cles Därtners geltenk. clie von cler Dank kes

8cköplers cler /Vnlage in Baun gskalten würks. In nickt ferner
Belt wirk cler btaktpark einen ankeren Dkarakter kaben, aker
künstlerisck unk sckön wirk ker Dkarakter nickt mskr sein.

Dem vielen Banalen, kas nickt wokl unk manckem auck nickt
wsks tat, ist kis frükere Vornekmksit kes btaktparkes ^um
Dpfer gefallen,"
?Kus Kiesen teilen gekt gan^ keutlick kervor, Kali kie Kot-
wenkigksit ker Dmgestaltung kes btaktparkes sckon vor ^sak-

ren erkannt wurke.
Dem Dartenkau fallen in einer Beitepocke cles 8portes, ker

Dggiene unk kern verrnskrten Dränge nack kickt unk Dult
kekeutsnks /Kufgaben ccu, In allen Leruls^weigen, sel es im
Brwerbsgartenbau oker bei ksn Arbeiten ker socialen Betreu-

ung clurck Lekörken oker Interessengruppen, kat eins Initiative
eingesetzt, kie uns koken labt, kaB ker gesamte Dartenkau
einen neuen vVufsckwung erleben wirk.
In ker Börclerung aller clieser Arbeiten liegt es, KaB ker Le-

rufsstank sick in gsorknsten Beitabstänclsn ?u groben Deistüngs-
sckauen c:usammsnknket, an kensn krennenks lackllcks kragen
ikre Klarung knken unk bei kenen auck kie breiten Volks-

kreise einen Hinblick in kie eVrkeit kes Dartenkaues gewinnen
sollen, 8olck eine Beistungssckau unseres «rtlicken Därtner-
kerufsstankss kaben wir im 8omnier 1936 int btacltpark erlebt.
Bines ker keikelsten unk verantwortungsvollsten Debiete in ker

..Dartenkunst" ist kie Dcircklükrung von Dartenbauausstellun-

gen, weil Kiese clie Kulturkake kes Berulsstankss repräsentieren
unk karüber kinaus kas Vkilk cmieken kellen sollen, Bu was

soll kas Volk clurck Dartsnbauausstellungen erv.ogen werken?
Bs wäre eine jämmerlicke ^bsickl. wenn clurck Kiese nur kis

vVnkurbelung ker Dartcnbauwirtsckaft erreickt werken wollte,

Dnk trotccksm bsksutet gerake Kieses Problem wokl kis gröbte

Degensät?kickkeit mit einem k eil ker Aussteller, kie ikre eigene

beruflicke Kulturköke nack kein Desckmack unk kem Vllab-

stab ker breiten Vollcslcrci.se ausrickten. Das Biel aber ker ge-
sckmaclclicken Br^iekung sollte immer kie Hebung kes Durck-
scknittes anstreben. Deswegen müssen auck kie Brmekungs-

mittsl, nämlick kie /Ausstellungsobjekte über kein Durck-
scknitt stsken, k, k, sie müssen Dkarakter kaben, — Kunst gekt
nack Deset? — nickt nack Willkür; Willkür ist kas vollkommen
unkünstleriscke unk nur kein Denie ab unk cm erlaubt. Wir
/Klltägllcksn tun besser, uns unter kas Dsset?. c:u beugen, k, k,

kas Desst^ unseres Dankelns aus kem biegebenen ?.u kolen,

aus kem Bweck kes Baues, aus ker lanksckaftlicken unk Klima-

tiscken Bage, aus Deisteskaltung unk Blgsnart ker künftigen
Lswoknsr, aus kem urtümlicken btammesgsslckt cler Bank-
sckalt selbst, Dartenausstellungen sink kacm ka. kamit in gar-
tenkünstlsriscker Becciekung VorstöBs gsmackt werken, um
kas Wesen kes kommenken Dartens, über ken so oft mit grobem
Wortsckwall kunkls, gskelmnisvolle àkeutungsn gemackt
werken, ccu sucksn. Dabei spielt es gar keine Kolle, ob sick ker

bckrltt, kie eingescklagsne Kicktung, später als ricktig oker
falsck erweist, Blur Beben mub ka sein, ein friscksr Bug mub
sick bemerkbar macken, eine /Visstellung kat kie Bllickt,
mokern ?u sein, VIokern nickt im 8inns eines Vsracktens von
/Kltem, Derkommlicksm, sonkern nur als bpisgel ikrer Beit,
8tets kat eine Wusstellung neue Wege ?u sucken unk c:u weisen,

Lei allen /Ausstellungen wirk man Wert Karauf legen müssen,

eine reckt koke Lesuckeiwakl ?,u erreicken. Diese wirk um so
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größer sein, je stärker das Gebotene die große Menge packt.
Damit entsteht allerdings die Gefahr der Bevorzugung alles

Sensationellen. Je prunkhafter, gewaltiger, prachtvoller die

Ausstellung ist, um so größer ist der Kreis der Begeisterten,
denn der wirklich künstlerisch empfindende Mensch ist immer
in der Minderzahl.
Von großer Bedeutung für die Gestaltung einer Gartenbauausstellung

ist der Rahmen, in die sie hineinzukomponieren ist.

Klug und weitschauend ist es, wenn Stadtverwaltungen solche

Ausstellungen auf bis anhin verwahrlostem Gelände oder aber

in umgestaltungsbedürftigen Parkanlagen veranlassen, um
nachher das Gerippe der Ausstellung möglichst als städtische

Grünanlage zu erhalten. Dies traf auch für unsere Gartenbauausstellung

im Stadtpark zu. Ursprünglich war es wohl eine

verwegene Idee, in Kenntnis der Mentalität der Stadt St.Galli¬
schen Bevölkerung im Stadtpark eine Ausstellung zu inszenieren,

um damit auch die längst notwendige Umgestaltung
durchführen zu können. Stand doch im Frühjahr 1937 noch in
der Tagespresse zu lesen, daß seit 40 Jahren kein vernünftiger
Mensch auf die Idee gekommen sei, an diesen vertraut gewordenen,

historischen Dingen zu rühren, er wäre bei einem Großteil

der Bevölkerung auf hartnäckigen Widerstand gestoßen.

Die Gartenbauausstellungen brauchen Zeit zu ihrem Aufbau
und zu ihrer Entwicklung. Darum war es nicht zu umgehen,
daß das Gelände während mehr als 8 Monaten der Öffentlichkeit

entzogen werden mußte. Die Kritik und die Unzufriedenheit

der Anwohner war auch entsprechend groß. Es brauchte

wirklich den guten Glauben und die Überzeugung für die

Notwendigkeit der Arbeit, um diese zur Durchführung zu bringen.
Der starke Wille aller Mitarbeiter der Ausstellung hat es

vermocht, die baulichen Arbeiten der Ausstellung mit minimalem
Zeitaufwand auszuführen. Wenn trotzdem der wesentlichste

Teil einer Gartenbauausstellung — Pflanzen und Blumen —
sich nicht haben zwingen lassen, bis zum Termin der Eröffnung
das fertige Farbenbild zu ergeben, so ist dieser Umstand für
uns alle und für kommende Ausstellungen der Beweis, daß

solche Ausstellungen mindestens 2 Jahre, wenigstens der pflanzlichen

Vorbereitungen, bedürfen. Je länger eine Ausstellung

dauert, um so mehr kommt die Absicht der Gestalter der
einzelnen Ausstellungsobjekte zum Ausdruck.
Es kann sich bei einer Besprechung einer Ausstellung zunächst
nicht um Einzelheiten oder um eine Führung durch die

Ausstellung handeln, sondern es soll versucht werden, das

Grundsätzliche der Ausstellung herauszuschälen. Ausgangspunkt der

Gestaltung war die Pflanze, zwar nicht in ihrem Produkt als

Züchtungsergebnis, nicht als Material, sondern sowohl als

Einzelindividuum, als auch in ihrer Massenwirkung.
Was sah man rein — gartengestalterisch Neues? — Riskiert
hat man hie und da, der eine Aussteller mehr, der andere

weniger. Wer nichts riskiert, hat nichts zu verlieren, er gewinnt
aber auch nichts. Wo gestaltend gearbeitet wird, wird die Kritik
nicht ausbleiben, wo nichts Neues versucht wird, bleibt die

Kritik stumm, weil sie das Alte zur Genüge kennt. Das Suchen

nach Neuem aber ist in erster Linie Aufgabe einer Ausstellung.
Das Schwergewicht einer Gartenbauausstellung liegt immer bei

der Abteilung Gartengestaltung. Wenn man ehrlich sein will,
kann man Hausgärten überhaupt nicht ,,ausstellen". Denn ein

Garten ist nicht fertig, wenn er angelegt und bepflanzt ist; zu

ihm gehört das Heranwachsen unter den Augen des Besitzers,

das Sichangleichen an ihn, gehört das immer große Maß
menschlicher Arbeit, Geduld und Liebe, das Boden, Blume,
Baum und Luft überhaupt erst lebendig macht; — alles Dinge,
die dem Wesen einer Ausstellung so fremd sind und deshalb

berücksichtigt werden müssen. Aber auch nur den äußeren

Rahmen eines Hausgartens in einer wirklich fertigen Form

an einer Ausstellung zu zeigen, ist nicht möglich, weil das

Bestimmende, sozusagen der Charakter des Gartens, der nur
durch das Haus erfüllt wird, fehlt. Auch nur rein gärtnerisch
kann diese Forderung nicht erfüllt werden, denn ausgewachsene,

jederzeit verpflanzbare Gehölze und Stauden besitzen

höchstens noch einige Stadtgärtnereien, die sie natürlich in
erster Linie für ihre eigenen Zwecke verwenden müssen. Nur
das aus Stein und Zement Geschaffene ist richtig fertig, damit

eindringlich vor Augen führend, wieviel leichter der Architekt
es hat, fertige Werke zu liefern; der Gartengestalter kommt
eben ohne den Beistand des Himmels nicht aus
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gröber sein, ^ stârbsr bas Dsbotene bis grobe Vlsngs pacbt.
Damit entstellt allerbings bie Desabr clsr Bevorzugung alles

8ensationellen. ^se prunbbaltsr, gewaltiger, pracbtvollsr clie

Zlusstsllung ist. um so gröber ist cier Lireis cler Begeisterten,
clenn âer wirblicb bünstleriscb empbnbenbe Vlsnscb ist immer
in clsr Vlinbemabl.
Von grober Lebeutung für clis Dsstaltung einer Dartenbau-

ausstellung ist clsr B.abmen, in clie sie binsimubomponieren ist.

Dlug nncl weitscbauenb ist es, wenn 8tabtverwaltungen solcbs

Ztusstellungsn aul bis anbin verwabrlostsm Delänbe ocler aber

in umgsstaltungsbebürstigen Barbanlagen veranlassen, um
naebbsr clas Dsrippe 6er /Ausstellung mäglicbst als stäcltiscbe

Drünanlags ^u erbaltsn. Dies tras ancb für unsere (Gartenbau-

ausstellung im 8tabtparb ^u. Drsprünglicb war es wobl eins

verwegene Iclss. in Denntnis 6er Vlentalität 6er 8tabt 8t.Dalli-
scben Lsvölberung im 8tabtparb eins /Ausstellung ?^u ins^enie-

ren, um 6amit aueb clis langst notwenbige Dmgestaltung
clurcbsübren ?u lcönnsn. 8tan6 6ocb im Brübjabr 1937 nocb in
6sr Dagsspresss ^u lesen, bab seit 49 Halmen lcsin vernünftiger
bbenscb aus clie lclee gekommen sei, an cliesen vertraut gewor-
benen, bistoriscben Dingen z^u rübren, er wäre bei einem Drob-
teil 6er Lsvölberung ausbartnäcbigen Wiberstanb gestoben.

Die Dartenbaususstsllungsn braucbsn ?isir Tu ibrem Ausbau
un6 ^u ibrer Lntwicblung. Darum war es nicbt ?u umgeben,
6all clas Delänbe wäbrsnb msbr als 3 Vlonaten clsr Ölssntlicb-
lceit entzogen werben mullte. Die Kritib un6 6ie Dn^ulriebsn-
beit 6sr /^.nwobnsr war aueb entsprecbenb grob. Ls braucbts
wirblicb 6en guten DIaubsn un6 clis Dber^eugung sür 6is blot-

wenbigbsit 6er Arbeit, um clisss ?ur Durcbsübrung ^u bringen.
Der starlce Wille aller lVlitarbsiter 6sr Ausstellung bat es vsr-
mocbt, clie baulicben /Arbeiten 6er /Ausstellung mit minimalem
i/isitauswancl aus^usübren. Wenn trot^bem 6er wesentliebste

Deil einer Dartenbauausstellung — Bban^sn un6 Blumen —
sicb nicbt baben Zwingen lassen, bis ?um Dsrmin 6sr Lrösknung
6as sertige Larbenbilb ^u ergeben, so ist cliessr Dmstanb sür

uns alle uncl sür bommsnbe /tusstsllungsn 6sr Beweis, 6al3

solcbe Ausstellungen minclestens 2 ^sabrs, wenigstens 6er pllan?-
lieben Vorbereitungen, beclürlsn. ^ss länger eine Ausstellung

clauert, um so mebr lcommt clie /Wsicbt 6er Destalter 6sr ein-
?elnen àsstsllungsobjsbts ?um /cusbrucb.
Ls bann sieb bei einer Besprecbung einer /Ausstellung ^unäcbst
nicbt um Lin^slbeiten ober um eine Lübrung clurcb bis às-
Stellung banbeln, sonbern es soll versucbt werben, bas Drunb-
sät^licbe 6er /cusstsllung bsraus^uscbälen. /Ausgangspunkt 6er

Destaltung war bis Bllan^e, z^war nicbt in ibrem Brobubt als

^ücbtungsergebnis, nicbt als Vlaterial, sonbern sowobl als

Lin^elinbivibuum, als aucb in ibrer lVlassenwirbung.
Was sab man rein — gartengestaltsriscb bleues? — Rbsbiert

bat man bie unb cla, cler eine ZtusstsIIer mebr, 6er anclers

weniger. Wer nicbts riskiert, bat nicbts ^u verlieren, er gewinnt
aber aucb nicbts. Wo gestalten«? gearbeitet wirb, wirb bie Dritib
nicbt ausbleiben, wo nicbts bleues versucbt wirb, bleibt bie

Dritib stumm, weil sie bas ^.Ite ?ur Denüge Icennt. Das 8ucbsn
nacb bleuem aber ist in erster Linie /Ausgabe einer Ausstellung.
Das 8cbwsrgewicbt einer Dartenbauausstellung liegt immer bei

ber Abteilung Dartsngestaltung. Wenn man ebrlicb sein will,
bann man Dausgärten überbaupt nicbt ..ausstellen". Denn ein

Darten ist nicbt fertig, wenn er angelegt unb bepflanzt ist; ?u

ibm gebort bas Deranwacbsen unter ben Zeugen clss Besitzers,

bas 8icbangleicben an ibn, gebort bas immer grobe Vlab
menscblicber Arbeit, Declulcl unb Liebe, bas Loben, LIums,
Laum unb Lust überbaupt erst lebenbig macbt; — alles Dinge,
bis bsm Wesen einer /Ausstellung so lrsmcl sinb unb besbalb

bsrücbsicbtigt werben müssen. /t.ber aucb nur ben äubsrsn
B.abmsn eines Dausgartens in einer wirblicb fertigen Lorm

an einer /Ausstellung ?u Zeigen, ist nicbt möglicb, weil bas Le-

stimmenbs, sozusagen ber Dbarabtsr bes Dartsns, ber nur
burcb bas Daus erfüllt wirb, seblt. àcb nur rein gärtneriscb
bann biese Lorberung nicbt erfüllt werben, benn ausgewacb-

ssne, ^eber^sit verpllan^bare Dsböl^e unb 8taubsn besitzen

böcbstens nocb einige 8tabtgärtnsrsisn, bie sie natürbcb in
erster Linie für ibre eigenen Zwecke verwenbsn müssen. Dur
bas aus 8tein unb Cement DescbalLene ist ricbtig fertig, bamit

einbringlicb vor Zeugen sübrsncl, wieviel lsicbter cler tWcbitebt

es bat, fertige Werbe ?u liesern; clsr Dartengsstalter bommt
eben obns ben Leistanb bes Dimmeis nicbt aus!
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Die Rücksichtnahme auf vorhandenen Bestand, dessen

Auswertung, die Wahrung der Eigenart des Geländes, des Raumes

und der Weite, kam nicht überall in gleich starker Weise zur
Geltung. Im Gegensatz zu einigen Gärten der Anspruchslosigkeit

und Gelassenheit steht der überehrgeizige Gärtnergarten.
In ihm werden nicht nur Pflanzen gehäuft, sondern die

Elemente zeitgenössischer Gartengestaltung: Plattenwege, Trok-
kenmauern, Laubengänge, Steingärten, Vogelbrunnen, Wasserbecken

und Steinbänke drängen sich in peinvoller Enge. Die
frohe Vertrautheit mit diesen Dingen läßt leicht vergessen, wie

kindisch solche Westentaschenmonumentalität tatsächlich ist.

Solche Gärten sind im Grunde genommen um nichts besser

als jene brustkranken letzten Abkömmlinge des englischen

Landschaftsgartens, die auf mitunter unwahrscheinlich
beschränktem Raum durch alberne „Schlängelwege" Natur
vorgaukeln sollen. Es ist nachgerade Zeit, daß auch dieses

Spielen in Steinen, nachdem es bereits über Park und Garten
selbst auf unsere Grabstätten und Friedhöfe übergegriffen hat,
ein Ende nimmt. Man mißverstehe nicht, dort wo
Höhenunterschiede Terrassen oder Böschungen fordern, sind Steine

zur Klarheit und zur Stützung erforderlich. Es ist unverantwortlich,

daß Gärten rücksichts- und unterschiedslos mit
Steingärten und Mauern „gefüllt" werden, um die Lösung der

Moderichtung zu überlassen. In jenen Gärten, die fast

ausschließlich auf das rein Dekorative eingestellt waren, ist eine

gewisse Scheu, ja geradezu Angst vor dem Rasen festzustellen.

Einfachheit tut not. Man muß auch Hausgärten gestalten
können, für die nur ein Kredit von Fr. 1000.— zur Verfügung
steht, wenn vielleicht auch mit Hilfe überzeugungs- und
suggestionsfähiger Schaubilder Fr. 2000.— herauszuholen wären.
Selbstverständlich wird und kann unter dem Begriff Einfachheit

in Hausgärten und vor allem in Kleinhausgärten keinesfalls

eine wilde Grasfläche verstanden werden. Die ruhige,
landschaftliche Wirkung aber, die durch Verzichtleistung
erreicht wird, ist sicher weit mehr wert als die Schaffung gekün¬

stelter Anlagen. Je kleiner der Garten am Hause ist, desto

größer ist sein Wert. Gerade der kleine Garten bedarf zu seiner

vollen Ausnützung unci wohnlichen Auswertung besonderer

Überlegungen und sorgfältigster Planung. Es ist kein Garten

zu klein, als daß auf die Mitarbeit des Gartengestalters
verzichtet werden könnte. Das Antlitz des Kleinhausgartens soll

die gestaltende Hand weder vermissen lassen oder verschweigen,

noch auch ihre selbstgefällige Mitwirkung hinausschreien,

Gerade kleine und bescheidene Hausgärten können überzeugen,
daß Gartenschönheit durchaus nicht von dem Aufgebot an

Material oder gar der Größe eines Geländes abzuhängen
braucht.
Um zu einem bodenständigen „Stil" in unseren Parks und
Gärten zu gelangen, um das zu schaffen, was wir als Gartenkunst

bezeichnen können, müssen wir zu einer klaren und
einfachen Gestaltung kommen. Nicht die billige Anerkennung
eines dekorationsfreudigen Auftraggebers oder das materielle
Interesse an einer Arbeit dürfen entscheidend sein, sondern in

erster Linie der Wille und die Überzeugung zur natürlichen

Gestaltung.
Ausstellungen sollen anregen und zum Nachdenken zwingen.
Das Gerede von Sachlichkeit wird, wie der diesjährige
Ausstellungssommer zeigte, die Entwicklung zum landschaftlichen

Gartenstil, der mit den eigenen Materialien der umgebenden
Natur dargestellt wird, nicht aufhalten können. Es ist unsere

Aufgabe, das Positive viel mehr als das Negative zu betrachten,

damit die in gutem Sinne wirkenden Faktoren womöglich
bewußt gefördert werden können.

Die Gartenbauausstellung 1938 hat ihren Abschluß gefunden.
Sie bedeutete für die ansässige Gärtnerschaft eine berufswirtschaftliche

Großleistung, auf die sie mit Stolz zurückschauen

darf. Wir glauben daher zur Feststellung berechtigt zu sein,

daß die Gesamtaufgaben des Berufsstandes und darüber hinaus

das Verständnis breiter Volkskreise für diese Aufgaben eine

wesentliche Förderung erfahren haben.

Scharfes Sehen in der Nähe und Ferne mit einem Brillenglas Arthur Rizzi, St.GaSSen

Staatlich geprüfter Optiker Multergasse 35 beim Börsenplatz

Doppelfokus-Gläser
sind für Brillenträger bestimmt, die für das Sehen in der Nähe und in die Ferne verschiedene Gläser benötigen.

Diese Gläser vereinigen zwei beliebige Wirkungen in einem Glas und machen deshalb das lästige Wechseln und

Absetzen der Brille überflüssig. Sorgfältige Anpassung.
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Oie Kücdsicdtnsdme auf vordandensn Lsstand, dessen às-
wertung, dis Wadrung der digenart des (leländes, des baumes
und der Weite, lcam nicdt üdsrall in glsicd starlcsr Weiss xur
Osltung. Im (llegensatx xu einigen Oärten der /änsprucdslosig-
lcsit und Oslassendeit stedt der üderedrgeixige Oärtnergartsn.
In ilnn werden nicdt nur dilanxen gedäuft, sondern die die-

rnente xsitgenüssiscder (Gartengestaltung l dlattsnwegs, Orolc-

Icenmauern, daudengànge, 8tsingärtsn, Vogeldrunnsn, Wasser-

declcen und 8teindänlcs drängen sied in psinvollsr länge. Ois
frods Vertrautdelt rnit diesen Dingen lädt lsicdt vergessen, wie

Idndiscd solcde Westsntascdeninonuinentalität tatsäcdlicd ist.

8olcde Harten sind irn Orunds genommen um nicdts desser

als gens drustlcranlcsn Istxtsn fVdlcümmlinge des engliscden

Oandscdaltsgartens, die auf mitunter unwadrscdsinlicd de-

sedrändtem Kaum durcd alderne ,,8cdlängslwegs" dlatur
vorgaudeln sollen, ds ist nacdgsrade ^eit, dad aucd dieses

8pislen in 8tsinen, nacddem es dereits üder ldard und Oartsn
seldst auf unsere Oradstätten und drieddöfs üdergsgriffen dat,
sin Onde nimmt. Vlan midvsrstsde nicdt, dort wo Oüdsn-
unterscdiede Oerrasssn oder Löscdungen fordern, sind 8tsins

xur Klardeit und xur 8tütxung erforderlicd. ds ist unvsrant-
wortlicd, dad Oärten rüedsicdts- und unterscdiedslos mit
8teingärtsn und lVIausrn „gefüllt" werden, um die Oösung der

Vlodericdtung xu üdsrlassen. In genen Oärten, die fast aus-
scdliedlicd auf das rein Oedorative eingestellt waren, ist eins

gewisse 8cdeu, M geradsxu Vngst vor dem Kassn fsstxustellen.

dinfacddeit tut not. lVIan mud aucd dlausgärten gestalten
dünnen, für die nur sin Kredit von dr. IL>L>L>.— xur Verfügung
stedt, wenn vielleicdt aucd mit dlilfs üderxeugungs- und sug-
gsstionsladiger 8cdaudilder dr. 20dl).— derausxudolsn wären.
8eldstverständlicd wird und dann unter dem degriff dinfacd-
deit in Osusgärten und vor allem in KIsindausgärtsn deines-

falls eine wilde Orasfläcds verstanden werden. Ois rudige,
landscdsftlicds Wirdung adsr, die durcd Verxicdtleistung er-
rsicdt wird, ist sicder weit rnsdr wert als die 8cdalfung gsdün-

stslter Anlagen. ^e dlsiner der Llarten am Hause ist, desto

grödsr ist sein Wert. Llerads der dleine Llarten dsdarfxu seiner

vollen àsnûtxung und wodnlicden Auswertung dssonderer

Öderlegungsn und sorgfältigster dlanung. ds ist dein Llarten

xu dlsin, als dall auf die Vlitardeit des Oartsngestalters ver-
xicdtet werden dünnte. Oas rdntlitx des Kleindausgartsns soll

die gestaltende Hand weder vermissen lassen oder vsrscdwsigen,
nocd aucd idre seldstgefälligs lVlitwirdung dinausscdrsien,

Oerade dleine und dsscdeidene Oausgärtsn dünnen üdsrxeugen.
dad Oartenscdöndeit durcdaus nicdt von dem Vuigedot an

Vlatsrial oder gar der Orüds eines Oeländes adxudängen
draucdt.
Om xu einem dodenständigsn ,,8til" in unseren dards und
Oärten xu gelangen, um das xu scdadsn, was wir als Llarten-

dunst dsxeicdnen dünnen, müssen wir xu einer dlarsn und ein-

fanden Gestaltung dommsn. dlicdt die dilligs ^dnsrdsnnung
eines dsdorationsfreudigsn Vuftraggedsrs oder das materielle
Interesse an einer àdeit dürfen entscdeiclend sein, sondern in
erster Oinis der Wille und die Ödsrxsugung xur natürlicdsn

(Gestaltung.

Vusstsllungsn sollen anregen und xurn ldlacddendsn xwingen.
Oas Oersds von 8acdlicddsit wird, wie der dissg ädrige às-
stellungssommer xsigte, die dntwiclclung xum landscdaftlicden

Oartenstil, der mit den eigenen Vlatsrialisn der umgedsndsn
dlatur dargestellt wird, nicdt aufdalten dünnen. ds ist unsere

ädufgade, das dositive viel msdr als das dlegative xu dstracd-

ten, damit die in gutem 8inne wirdendsn dalctoren womüglicd
dewudt gefördert werden dünnen.

Ois Oartsndauausstsllung l938 dat idrsn dcdscdlud gefunden.
8is dedsutste für die ansässige Oärtnerscdalt eins derulswirt-
scdaftlicde Orodleistung, auf die sie mit 8tolx xurücdscdausn

darf. Wir glauden dader xur deststsllung derecdtigt xu sein,

dad die Ossarntaulgaden des dsrufsstandes und darllder dinaus

das Verständnis drei ter Voldsdrsise für disse àfgaden eine

wessntlicde dürderung srfadren dadsn.

Zeliarsss 5sües ls äsr lüätie usä ferse mit einem lZrillssglcis Zt.(ZsêêGn

Ztaetlicii geprüfter Optllrsr flultergcisse Z5 bsirs körsssplcitx

lloppelfoltus-KIäses
sisä für kZrilleströger dsstimsst. cüs für clas Zelies m cler dlälse asci ls eile ferse versedlsclese Lllässr dssötigss.

Olsss Lllüser verelsiges xwei l-edsüige Wirkusges ls elssm Llles cisü ssaclies clsslicid? clas lästige Wechsels usä

^dsetxss äer IZrilis üderflllssig. 5c>rgfältige /cspassasg.
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